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(Sonett .)
Latz die Gemeinheit der gemeinen Seelen.
Die gern lxssudttn, was sie nicht begreifen.
Und 'durch den Staub sogar das Heilige schleifen,
Dir nicht den Glauben an die Menschheit stehlen:

Mcht erst die arge Zeit schuf ihr Verfehlen
Und ließ die Schlechtigkeit der Schlechten reifen:
Sie wagen nur . die Scheu jetzt abzustreifen.
Ihr wahres Antlitz zeigend ohne Hehlen,

Wer gut ist. bleibt auch gut in schlimmen Tagen,
Ja , wird noch besser: leichter zu ertragen
Die Not der Zeit, dran alle schnell erkranken.

Du aber halte zu den wenigen Guten.
Wärm dich an ihres edeln Herzens Gluten.
Steh stolz und aufrecht, wenn die andern sanken.

Richard Zooznrann.

Württemberg.
Stuttgart , 9. Jan . (Festnahme eines flüchtigen Stuttgar¬

ter Polizeibeamtcn.) Zu der Meldung über die Feschahme
eines Angehörigen der württ . Polizeibereitschaft in Stuttgart
durch die Paßkontrolle in Kehl erfährt man aus Polizei-
üeamtenkreisen folgendes: „Die Meldung ist irreführend.
Jeder Polizeibeamte kann auf Grund der bestehenden Gesetze
eigenmächtig vom Dienst sich entfernen. Er zieht sich dadurch
die strafweise Dienstentlassung zu. auf Grund deren er seiner
sämtlichen Anwartschaften und seiner Versorgung verlustig
geht. Er kann aber aus diesem Grunde niemals verhaftet
werden. Vielmehr ist ausdrücklich in Artikel 171 des württ.
Beamtengesetzes festgelegt, daß bei einem Dienststrafverfahren
weder eine Verhaftung noch eine Festnahme oder Vorführung
des Beschuldigten erfolgen darf. Die Verhaftung kann also
nur aus strafrechtlichen Gründen erfolgt sein. Im übrigen
haben Feststellungen bis jetzt ergeben, daß ein Stuttgarter Be-
reitschHtsPo-lizeibeamter nicht abgängig ist."

Winzeln, OA. Oberndorf . 8. Jan . (Notlandung .) Am
Montag kurz nach 11 Uhr vormittags landete in der Nähe des
-Ortes das Klemmflugzeug l) 1713. Wie sich herausstellte, war
das die Afriiafliegerin Fräulein Elli Beinhorn . Eine große
Menge Schaulustiger, besonders Kinder, hatten sich in kürzester
Zeit eingefunden. Die Notlandung mußte infolge Verölung
der Zylinder vorgenonnnen werden. Werkmeister Hezel konnte
raschestens die Hemmung beseitigen. Bis die angeforderte
Hilfe kam, war das Flugzeug schon wieder auf dem Weiterflug
nach Villingen,

Blaubeuren , 8. Jan . (Aus der Schule) Im zweiten Schul¬
jahr wird über die Nachsilben unterrichtet und es werden
Wörter mit den Silben „nis " und „keit" aufgesucht. Die Wör¬
ter sollen in Sätzen angewendet werden. Da schreibt nun so
ein kleiner Junge : Ich keir (gehöre) dem Vater und der Mut¬
ter. Was du krist (bekommst), das keit dir. In das Haus keit
reinkeit (gehört Reinlichkeit). Die Kinder kleit (kleiden) sich
an . Einige Mädchen haben Nis (Nisse). Aber Buben haben

keine Nis- Die Kinder essen gerne Nis (Nüsse). Aber die
großen essen keine Nis . Lille Leute müssen nis (nießen).

Mm, 8. Jan . (Widerwärtige Wetten.) Widerwärtige
Wetten werden bedauerlicherweise immer noch getätigt. L>o
verschlang in einem kleinen Wirtshaus außerhalb der Stadt
ein nickst mehr nüchterner Bauernknecht einige Dutzend Laiten-
würste. Mehrere .Krüge Bier mußten gereicht werden. Solche
unsinnige Fresserei ist in Ansehung der allgemeinen Not ge¬
radezu unverantwortlich , auch von seiten solcher Leute, die der¬
artigen Unsinn dulden. Hunderte betteln täglich von Tür zu
Tür um den Notpfennig. Andere verprassen Speise und Trank
in Unvernunft.

Vermischtes.
Kaiser und Turnier auf dem Mmer Münster . Wenn

Fremde auf den Münsterturm zu Ulm kommen, so wird eine
Inschrift an der Nordseite des achteckigen Turmes gezeigt, nach
der Kaiser Maximilian 1192 auf dem Turm gewesen ist und in
seiner bekannten Verwegenheit an die äußerste Spitze des
Turnus sich gestellt und den einen Fuß frei in die Luft hin¬
ausgestreckt hat. Dies machte ihm 1680 Ulrich Rommel, ein
Ulmer Bürger , nach, der sich aus Len Kranz gestellt und mit
einem Fuße in freier Lust sich herumgeschwungen hat. Er
wurde auf dies Kunststück hin zum Münsterwächter bestellt.

Geheimsender im Keller. Nach langer Beobachtung ist die
Kölner Postüberwachung dahintergekommen, daß in der Alt¬
stadt ein Geheimsender in Betrieb war . Peinlich hat man
Haus für .Haus abgesucht und kam dabei auch in die Wohnung
eines Ingenieurs . Als die nachforscheivden Beamten der Post¬
überwachung den Arbeitsraum des Ingenieurs betraten , fiek
ihnen eine große Zahl Postkarten aus aller Welt auf, die mit
Reißnägeln an die Wand geheftet waren. Die Karten enthiel¬
ten zumeist in englischer Sprache Mitteilungen über empfan¬
gene Funksprüche und stellten offensichtlich die Bestätigung dar,
um die der Inhaber des Funkseuders gebeten hatte. Ohne jede
Einschränkung gab der vernommene Ingenieur zu, daß er
sich aus reinem Sport einen eigenen Sender im Keller gebaut
habe. Als die Beamten sich im Keller umschauten, waren sie
geradezu verblüfft über die sinnreiche Einrichtung , die der
Ingenieur zurechtgebastelt hatte. Nun interessierte sich auch
die politische Polizei für Len Erbauer der Anlage. Sie konnte
jedoch ebenfalls nur feststellen, daß den Inhaber des Senders
keine unlautere Absicht beseelt hatte. Sender und Hilfsgeräte
wurden beschlagnahmt.

Einen entsetzlichen Tod fand die 69jährige Ehefrau Luise
Falkenhagen in Schwerin. Die Frau hatte sich zu kurzem
Mittagsschlummer an den Ofen gesetzt. Durch aus dem Ofen
herausgefallene Kohlen hat wahrscheinlich das Kleid der Schlä¬
ferin Feuer gefangen. Plötzlich stand die Unglückliche in
Hellen Flammen. Auf ihre Hilferufe eilte der Ehemann aus
dem Garten herbei. Es gelang ihm noch, die Flammen zu
ersticken. Tie Schwerverletzte mußte sofort dein städtischen
Krankenhaus zugeführt worden, wo sie ihren Verletzungen
erlegen ist.

Die Flöte Friedrich des Großen wird versteigert. Das an
der Havel gelegene Schloß Glienicke, das sich im Besitz des
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen befindet, soll ver¬
pachtet werden. Geplant ist die Verwendung des Schlosses als
Wochenendhotel. Die Vermögensverwaltung des Prinzen siebt

bereits mit Reflektanten in aussichtsreichen Verhandlungen.
Inzwischen wird aber das gesamte Inventar des Schlosses
veräußert werden. Das Prinzenpaar , das gegenwärtig seinen
Wohnsitz in Lugano hat, wo es sich mit einen: Kostenaufwand
von vielen Millionen ein Schloß errichten ließ, war vor eini¬
gen Wochen in Berlin und hat einen bekannten Auktionator
beauftragt, ^ das gesamte Inventar an Möbeln , Teppichen.
Knnstgegenstnndenmeistbietend zu versteigern. Es handelt sich
um die Einrichtung von etwa 70 Zimmern und Möbeln , dar¬
unter prachtvolle Stücke aus der Zeit des Großen Kurfürsten,
ferner aus dem Rokoko, sowie um Möbel , die Schinkel entwor¬
fen hat. Besonders wertvoll sind die antiken Sammlungen,
die in der ersten Hälfte des 19.-Jahrhunderts Prinz Friedrich
Karl von Preußen znsammengetragen hat. Unter den vielen
Stücken von hohem historischem Wert befindet sich auch die
Flöte Friedrich des Großem Das Schloß Glienicke, das zum
Bereich von Berlin gehört, liegt in einem großen Park , den
Prinz Friedrich Leopold von.Preußen 1890 vom Fiskus für
7000 Mark erwarb. Er zahlte für das 31 Hektar große Gelände
einen Preis von zwei Pfennig für den-Quadratmeter . Als die
Stadt Berlin im vorigen Jahre den Beschluß faßte, einen
Teil des Parkes als Freifläche zu erklären, verlangte der Prinz
nicht weniger als 3,1 Millionen Mark Entschädigung für den
verhältnismäßig kleinen Teil seines Parkbesitzes. Dem Prin¬
zen Friedrich Leopold verbleibt nach dem Verkauf von Glie¬
nicke seine große Besitzung Krojanke im Kreise Flatau . Illach
dem Umsturz reklamierte der Fiskus dieses Gut . Prinz Fried¬
rich Leopold behauptet aber, daß die Herrschaft Privatbesttz
seiner Familie sei und hat auch tatsächlich ein obsiegendes
Urteil über den preußischen Fiskus erstritten.

Der todbringende Hochzeitstrunk. Bei einer Hochzeit in
Gerhardsfelde bei Tilsit brachte ein Postbote ein Glückwunsch¬
telegramm. Die Braut reichte ihm ein gefülltes Schnapsglas.
Kaum hatte der Bote das Glas an die Lippen gesetzt und
geleert, als er zusammenbrach. Unter den Hochzeitsgästen ent¬
stand eine große Aufregung . Man stellte fest, daß der Bote
airstelle von Likör Karbol getrunken hatte. Das Unglück ist
darauf zurückzuführen. Laß eine Likörflafche, die zur Aufbewah¬
rung von Karbolsäure diente, irrtümlich unter die Hochzeits¬
getränke geraten war . Es gelang nicht, den Mann am Leben
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16.
Sperk senior hatte sich gelb gefärbt . . .
beit Sonntag abend lag er zu Bett . Sanstätsrat Werner

stellte fest, daß dem Patienten nicht wenig Galle in d»e Llur-
«ege gedrungen sei.

Aber heute, Montagmittag , war er doch schließlich auf-
zestanden, und lief im Schlafrock, übellaunig und von allen
gemieden , durch die Gemächer. Nur Inge versuchte, ihm
etwas Kräftigendes zu reichen. Er wies alles von sich.

Ad und zu blieb er auf seinen Märschen vor einem Spiegel
stehen, betrachtete prüfend sein quittengelbes Gesicht und
rannte dann um so grimmiger weiter . Jetzt stand er wieder
vor dem großen Trumeauspieael im Salon

Da räusperte sich jemand. Als er sich umüreht«. stand
Heinz von Erlbach vor ihm.

«Natürlich steckt Inge dahinter !" war Spsrks erster Ge¬
danke.

Cr murmelte etwas wie Entschuldigung bezüglich seines
Anzuges und zog die Schnur des Schlafrockes enger an:

„Was wünscken Sie ?"
„Herr Sperk . ich . . . ich komme, um nochmals um die

Hand Ihrer Tochter Inge anzuhalten und Ihnen mitzuteilen,
daß ich eine Stellung an der Universität Greifswald in
sicherer Aussicht habe!"

„Meinen herzlichsten Glückwunsch! Doch die Hand meiner
Tochter bekommen Sie nicht!"

„Herr Sperk ! Dann werden mir eben ohne Ihr Ein¬
verständnis heiraten !"

. . und möbliert wohnen . . . Von mir kriegt Inge
keinen roten Heller !"

„Das müßten wir dann eben in Kauf nehmen. Es befrem¬
det mich nur . daß Sie nicht zu Ihrem Worte stehen!"

„Wie meinen Sie das . mein Herr ?" Specks gelbes Gesicht
«hm rötliche Tönung an.

„Ja , Vater !" sagte Inge , die ins Zimmer trat, „wir
müssen dich schon bei dem Versprechen halten ! Wenn der
Herr Major von Erlbach durchfiele, hast du gesagt, dann
wolltest du nicht mehr gegen unsere Heirat sein!"

„Mein Vater ist durchgefallen!" bestätigte Heinz und
vlictt ? -sperk durch dis große Hornbrille durchdringend an.

.. -h aber auch!"
-der. Vater ! Tragd .-m besteht doch deine Znttcherung

«euer ."

„Das wäre ja noch schöner!"
„Aber Heinz hat dich doch so unterstützt! Denke doch nur

an seine Artikel !"
„Ach was . Artikel ! Nischt genützt haben sie! Einen Sitz

haben diese vermaledeiten Demokraten verloren , und ich als
vierter auf der Liste falle glatt durch! Ist ja unerhört !"

„Aber warum sprichst du auf einmal so verächtlich von
deiner Partei ? Willst du etwa austreten ?"

„Da fragst du mich noch? Nicht nur austreten . . . deutsch¬
national werde ich!" rief Sperk in der Wut seines gekränkten
Ehrgeizes.

Heinz und Inge sahen sich sprachlos an . —

Zur gleichen Stunde hatte sich Gerhard, ebenfalls in
hohem Hut und Besuchsanzug auf dem Stadtgute eingefun¬
den. Kurz und entschlossen wollte er den Major um Rück¬
sprache bitten

Es war keine Zeit zu verlieren . . . Oldenbrook konnte
ihm jede Stunde zuoorkommen.

Das Mädchen kam zurück:
„Herr Major ist noch in der Flur , und gnädige Frau be¬

dauern , nicht empfangen zu können Gnädige Frau haben
noch Migräne . — Herr Major ist auf der Dreieckswiese,
unten am Flusse, wo doch die Wonna alles überschwemmt
hat."

Also auf zur Dreieckswiese!
Koste es , was es wolle , die Entscheidung mußte fallen!
Kalter , scharfer Wind hatte sich aufgemacht, und der Feld¬

weg war in einen Morast verwandelt , durch den jetzt Ger¬
hard mit seinen neuen Lackschuhen trotzig dahinwatete.
Immer schlimmer wurde der Pfad . Mit finsterer Ent¬
schlossenheit krempelte Gerhard seine Hosen hoch . . War
denn noch immer nichts von dem Landwirt zu sehen? . .
Diese glitzernde Wasserfläche dort mußte die Dreieckswiese
sein.

Richtig ! Da hielt ja der Jagdwagen mitten im Wasser.
Zentimeterhoch standen die Räder in der Flut , die bei dem
immer mehr auffrischenden Winde richtige kleine Wellen
schlug. Und in dem Wagen stand ja auch der Major und
wetterte auf einige Arbeiter ein . die neben dem Wagen hin
und her wateten . . -

Gerhard setzte seinen Zylinder fester auf und stapfte mit
zusammenaebissenen Zähnen auf den Jagdwagen zu. Das
Wasser quietschte in seinen Schuhen und ging ihm über die
Knöchel.

Endlich bemerkte ihn der Major.
„Haben Sie schc: einmal eine solche Schweinerei erlebt?"
„Nein . Herr Major !" bestätigte Gerhard und sank in einen

tückischen, unterseeischen Maulwurfshügel «:n.

Als er sein Gleichgewicht wieder hatte, segelte sein Zylim-
der, den Deckel nach unten , den wirbelnden Wassern der
Wonna zu

Ein wohlgezielter Stoß des einen Arbeiters mit einer Heu¬
gabel machte der Eskapade ein Ende.

„Aber kommen Sie doch herauf !"
Aufatmend stieg Gerhard auf den Wagen . Im Bewußt¬

em des offiziellen Charakters der Rücksprache, schlug er
eine lehmbeschmutzten Hosen über die traurig blinden Lack¬

schuhe.
„Ich komme in der Ihnen bekannten Privatangelegenheit !"
„Ach so!"
Der Freier saß dem verwunderten Major gegenüber und

drehte verlegen seinen Hut. Das Wasser sprang in kleinen
Kaskaden aus den von der dreizinkigen Heugabel herrühren¬
den Löchern. Der schmutzige Strahl spritzte auf die Knie der
Majors.

Dieser ergriff kurz entschlossen den Zylinder , hielt ihn «der
den Wagenrand und drehte ihn um.

„Ich danke Ihnen . . und erlaube mir die Anfrage , ob
ich Ihr Fräulein Tochter . . ."

Der Major schüttelt« den Kopf:
„Das kommt mir denn doch zu plötzlich!"
„Aber Herr von Erlbach. Sie hatten doch versichert, daß

nach dem Durchfall meines Vaters die Angelegenheit zwischen
uns noch einmal besprochen werden sollte! Mein Later ist
durchgefallen!"

„Ich aber auch!"
„Ist nicht meine Schuld Ich habe für Sie getan , was ich

konnte!"
„Ganz wurscht! Ich bin durchgefallen !"
„Was kann ich dafür. Herr Major ? Ein derartiges Kon»°

vlott konnte ich nicht ahnen !"
Es war schon richtig, was Gerhard vermutete . Offenbar

hatte der nicht ganz taktfeste Bermögensstand des Majors
die Wähler abgeschreckt.

Gerhard klapperte vor innerer Empörung und vor Frost
mit den Zähnen:

„Herr von Erlbach, ich möchte Sie an Ihr Wort erinnern !"
„Es ist doch wohl selbstverständlich, daß meine Wieder¬

wahl eine oonckitio sine qa » von war . Jetzt bin ich aber
durchgefallen! Verstehen Sie denn das gar nicht?"

„Aber wenn ich Ihnen nun mitteile , daß mein Dat -r ent¬
schlossen ist, sich bei den Deutschnationalen eintragen z»
lassen?"

«Was . . . Ihr Vater . . . deutschnational ?! . . . Dann
trete ich aus der Partei aus ! . . . Eie paßt mir sowieso nicht
mehr."

„Aber. Herr Major !"
„Karl ! . . . Nach Hanse fahren !'
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zu erhalten. Me unglückliche Braut versuchte, sich aus dem
Fenster zu stürzen, wurde jedoch daran gehindert.

Ei« geheimuisvollerMSdchenmord. Große Erregung hat
in Washington infolge der ungewöhnlichgeheimnisvollen Um¬
stände die Ermordung eines 19jährigen Mädchens hervor¬
gerufen. Man hatte zunächst geglaubt, das Mädchen sei eines
natürlichen Todes gestorben, aber der Vertreter des Beerdi¬
gungsinstituts entdeckte an dem Schädel des Mädchens eine
Schußwunde die durch die sorgsam darüber gekämmten Haare
verborgen war . Ms die Polizei aus seine Anzeige hin an Ort
und Stelle erschien, war die Leiche spurlos verschwunden. Me
Untersuchung hat jetzt zur Verhaftung eines Polizisten geführt,
der regelmäßig Patrouillendienst in der Nähe des Wohnhauses
des Mädchens ausführte . Es wurde festgestellt, daß er ein
teures Haus gemietet hatte, in dem außer einer voll ausgestat-
teten Brennerei ein großes Arsenal von Gewehren und Re¬
volvern gefunden wurde. Es verlautet , daß Präsident Hoover
selbst eingreife und den Washingtoner Polizeidirektor ange¬
wiesen habe, der Sach völlig auf den Grund zu gehen.

Aus der Welt des Wissens. Me Olive kann als der Methu¬
salem unter den kultivierten Bäumen gelten; denn man kennt
Olivenbäume, die an die 1060 Jahre alt sind, der Baum ist
Überhaupt erst ganz ausgetvachsen. wenn er 30 Jahre alt ist,
zu einer Zeit also, wenn die meisten Obstüänme überhaupt
nicht mehr tragen. — Nicht der Tiger ist das blutdürstigste
Raubtier , sondern der Marder , der viel gefährlichr in seinem
Blutdurst ist; aber noch grausamer ist der in den Dschungeln
Nordindiens lebende Wild- oder Bluthund , der eigentlich
Stammvater unseres Haushundes ; während der Tiger seine
Feinde nur aus Wut anfällt , mordet der Bluthund aus Lust
am Morden — Unsere beliebten „Pralinen " haben ihren
Namen dem im 17. Jahrhundert lebenden französischenMa¬
rsch Praslin zn verdanken, dessen Koch die ersten Süßig¬
keiten dieser Art verfertigte.

Schlachte« des Weltkrieges.
Dem eben erscheinenden Schlußband (Band 36) .Kata¬

strophe 1918" aus dem Frontkämpfer-Standardwerk des
Reichs-Archivs „Schlachten des Weltkrieges" entnehmen wir
die nachstehenden Abschnitte. (Vertriebsstelle München 2
8VV, Landwehrstraße 61? )

Die Vorbereitungen zum feindlichen Angriff vom 8. Aug. 1918.
Me Reihe der Zermürbungs -Angriffe sollte mit einem

englisch-französischen Vorstoß am 8. August begonnen werden
mit dem Ziel, die Bahn Paris —Amiens, die ja Lauernd
unter deutschem Artilleriefeuer lag. frei zu machen. Hierzu
war die Linie Morlancourt —Möricourt —Harbonniöres—
Hangest-en-Santerre zu erreichen. Äiach dem Ausweichen der
Deutschen hinter die Vesle wurde sofort an die Vorbereitung
eines zweiten Angriffes zwischen Montdidier und Noyon her¬
angegangen. Um diesem möglichst günstige Vorbedingungen
zu schaffen, wurden am 5. August die Ziele des ersten An¬
griffes erweitert, und zwar bis zur Bahnlinie Chaulnes—Rohe.

Me Hauptaufgabe am 8. August fiel der 4. englischen Ar¬
mee zu. Als wesentliches Moment für das Gelingen des An¬
griffs wurde die Uebcrraschung der Deutschen angesehen. Dem¬
entsprechend vollzogen sich alle Vorbereitungen mit jeder nur
Lenkbaren Geheimhaltung und unter Anwendung sorgfältig
durchdachter Verschleierungs- und Täuschungsmatznahmen-
Franzosen und Engländer machten sich alles zunutze, was sie
in dieser Hinsicht von der deutschen Führung gelernt hatten-
Sie waren aber wesentlich dadurch begünstigt, daß ihnen ein
gut ausgebautes Eisenbahnnetz und unbeschränkte Transport¬
mittel zur Verfügung standen, die es ihnen erlaubten , alle
Bewegungen an Truppen und Material auf sehr viel kürzere
Zeit unmittelbar vor Angriffsbeginn zusammenzudrängen, als
dies jemals auf deutscher-Seite möglich gewesen wäre . Inner¬
halb der letzten Woche vor Angriffsbeginn wurden allein im
Bereich der 4. englischen Armee, ettva 20 Transportzüge und
mehr als 60 Munitionszüge gefahren. Nur die Kavallerie, die
leichten Panzerwagen und ein Teil der Artillerie erreichten den
Angriffsraum mittels Fußmarsches. Weiterhin kam dem Geg¬
ner seine gewaltige Ueberlegenheit in der Lust zugute. Bor
dem deutschen Angriff gegen den Chemin des Dames am 27.

Sie «Ke Lampe.
Bon Walter Riffier,  Mühlheim -Ruhr.

Die Grubenlampe hing in der kleinen Wohnstube des alten
Bergmanns gleich unter dem kleinen Bild, das ihn in der
dunklen Knappentracht zeigte und schon seit über zwanzig Jah¬
ren der Hauptschmuck des Zimmers war — wenigstens solange,
bis die Grubenlampe darunter gehängt wurde. Aber für
den alten Wilhelm Mewes gehörten Bild und Lampe zu¬
sammen. und der Ehrenplatz, den er diesen beiden Dingen zu-
gewiesen hatte, war gut gewählt, denn jeder Gast, der den alten
Bergmann besuchte und auf dem kleinen Sofa niedersaß, hatte
Bild und Lampe an der gegenüberliegenden-Wand direkt vor
Augen.

Wilhelm Mewes war zweiundvierzig Jahre lang Berg¬
mann gewesen, bis ihm das Alter die Arbeit aus der Hand
nahm und ihn zur Ruhe schickte. Aber als er nimmer ein-
fahren konnte in den Berg , La wollte er wenigstens etwas
mitnehmen ins Alter aus dem Reich seiner Arbeit, seine
alle Grubenlampe. Er hörte nicht darauf , daß man sagte, er
könne ja eine andere leicht bekommen, eine kleine, silberglän¬
zende Lampe, wie sie in manchen Geschäften zu kaufen sind
—er wollte die richtige, stabile Gebrauchslampe haben, mit der
er so lange ins Bergwerk eingefahren war, und schließlich tat
man dem alten Arbeiter die Freude an und überließ ihm. was
er haben wollte. Wilhelm Mewes ließ sie sich stillen und nahm
sie mit nach Hause, und nun hing sie sorglich geputzt unter
dem Bild . Memand durste ihm daran viel kramen, und auch,
als er immer älter und gebeugter wurde, putzte er noch selbst
immer mit seinen zitternden, welken Händen den Staub von
dem Metall , sah jede Kleinigkeit nach und hing sie ernsthaft
wieder an ihren Platz.

Manche Leute, die um diese Eigenheit des alten Atannes
wußten, hielten ihn Wohl für einen Sonderling und lachten
darüber , aber das traf Wilhelm Mewes nicht. Er hielt sich
meist von fremden Menschen zurück, und die ihn kannten,
wußten auch, daß er schon vor langen Jahrzehnten seine Frau
begraben mußte und da sein einziger Sohn im kräftigen Man¬
nesalter vom Kriege dahingerafst worden war , und sie ehrten
das einsame Alter des Bergmanns . Der sprach Wohl mit nie¬
mand über seine stille Eigenheit, und nur einmal, als der alte
Pastor ihn besuchte und ihn nach der Grubenlampe fragte,
vertraute er ihnr ein Paar stille Gedanken an.

„Sehen Sie , Herr Pastor ." sagte der alte Mann , „man
macht sich ja im Alter schon so seine eigenen Gedanken über das
ganze Leben, und mit der alten Lampe ist das nun so: Als ich
für die Arbeit da unten nicht mehr taugte und so still meine
alten Tage verbringen sollte, da Hab' ich Mir gedacht. Laß das
Grubenlicht, das man von oben mitnimmt in die dunkle Erde
hinein, doch das einzige ist, was überhaupt das Leben und die
Arbeit im Berg möglich macht. . . ja , ich will sagen: Der Berg¬
mann unten im Stollen ist ganz abgeschnitten von der Welt,
und das einzige, was einen schwachen Schein des Lebens da
hineinträgt , das ist Las kleine Grubenlicht. Und glauben Sie
nur , Herr Pastor , ich habe allerlei doch mitgemacht in den
zwciundvierzig Jahren , die ich da unten geschafft habe — so
ein kleines Licht unten im Stollen kann einen? manchmal Vor¬
kommen wie die Helle Sonne . Mit dem kleinen Licht tragen
wir ja erst das Leben hinein in die Erde, und wo Sie da

Mai 1918 war es unmöglich, die feindliche Lristerkundung aus¬
zuschalten, weil hierzu eine ganz erhebliche Vermehrung der
vorher dort eingesetzten deittschen Flieger erforderlich gewesen
wäre. Wäre das aber gesäi-eben, so hätte der Gegner daraus
den bevorstehenden Angriff erkennen-können. An der Amiens-
Front dagegen hatte der Gegner schon seit Monaten so zahl¬
reich Luststreitkräste eingesetzt, daß sie die schwachn -deutschen
mühelos Niederhalten konnten.

Während der dem 8. Arigust vorhergehenden Wochen war
es Ausgabe der englischen Luftflotte , die Herrschaft über die
feindlichen Flieger zu gewinnen. Das wurde mit vollem Er¬
folg erreicht. Me Zahl der mit der Fernaufklärung beauf¬
tragten deutschen Flugzeuge war gering, nur wenige Maschi¬
nen überflogen die englisch Front und arbeiteten über deren
Vorfeld. Sie wurden hierbei von der Flugabwehr und den
Lüft-Sperrpatrouillcn verhindert , irgendeine nützlich Aufklä¬
rung zu gewinnen oder ernstlichen Schaden anzurichten.

unten schon so ein Licht sehen, da wissen Sie sofort, daß bä
Leben ist, Menschen da find wie Sie und ich, daß Sie nicht
allein und verlassen im Dunkeln sind, und daß alle, die das
kleine Licht zu ihrer Arbeit hineintragen in den Berg , hier
unten zusammengehören. Und wenn man dann wieder äns-
sährt und an den Tag kommt, und wenn man dann die Sonne
und das Licht sieht, wo doch alles Leben herkoimnt, dann habe
ich immer gedacht, daß die Lampe im Pütt unsere kleine Sonne
ist, mit der wir das Leben tief in die dunkle Erde tragen ."

Dem alten Mewes war es gewiß nicht leicht, seine Ge¬
danken so in Worte zu formen, daß der Pastor sie vielleicht
verstehen konnte. Er fuhr sich mit der Hand einmal durch die
gelichteten Haare und sprach schließlich schwerfällig weiter:
„Ja , Herr Pastor , ich will das man so sagen: Mein Junge,
der hat die Lampe ja auch noch da hängen sehen, und kurz
bevor er gefallen ist, hat er mir noch einen Brief geschrieben:
Lieber Vater ich mutz heute so oft an Deine Grubenlampe
denken- Wie man so beim Licht in der Grube manchmal den¬
ken kann an das große Licht oben auf der Erde, so denke ich.
wenn manchmal ein Paar seltene, schönere Stunden hier drau¬
ßen sind, daß das auch eigentlich so kleine Lichter in allem
Dunkel und allem Schweren sind, auf die auch einmal eine
hellere Zeit kommen muß, wie ja nach der Arbeit in der Erde,
wo nur die Grubenlampe leuchtet, auch die Tagfahrt folgt ins
Freie, wo die Sonne leuchtet und überall Leben ist. — Das
hat mein Junge damals geschrieben, und ich Hab' die alte
Lampe lieb darum, weil der Gedanke daran dem Jungen ein
Trost gewesen ist in der schweren Zeit."

Der Pastor hatte ernst zugehört, und schließlich sagte er:
„Ja , Herr Mewes, ich verstehe schon, daß Ihnen die alte
Lampe lieb und wert geworden ist. Me Menschen freilich, die
hier oben über der Erde wandern, vermögen Wohl nichts z»
ahnen von dem Leben, das Sie mit der kleinen Lampe da
unten ins tote Gestein hineintragen , un sicher werden auch
nicht viele so tief darüber Nachdenken, wie Sie es Wohl manch¬
mal in stillen Stunden tun !"

Aber da sagte der alte Mewes : „Ja , Herr Pastor , Sie
sagen totes Gestein, und das ist ja auch Wohl richtig. Aber
glauben Sie mir — ich bin so lange Bergmann gewesen, und
da habe ich oftmals gedacht, es wäre gerade, als ob da unten,
tief in der Erde, altes , vergessenes Leben nur schliefe, als ob
man es wieder aufwecken könnte, wenn man ein Helles Licht da
hineintragen würde, und manchmal habe ich ein Gefühl gehabt,
als wenn zu dem Leben, das wir in die Erde hineintragen,
langsam ein anderes, stilles Leben erwackite und sich zu dem
neuen Leben, zu dem Licht hin sammelt. Wissen wir denn
überhaupt , ob es etwas ganz Totes auf der Erde gibt, was
nicht mehr zu beleben ist?"

Alan fand den allen Wilhelm Mewes eines Tages in
einem Sofa sitzend, gegenüber der alten Grubenlampe , wo er
eingesckstafcn war . um nie mehr aufzuwachen. Alte Berg¬
knappen sorgten für die Bestattung , und einer nahm still die
Lampe vom Haken, wog sie sinnend in der alten Arbeitshand
und legte sie dann dein Greis zwischen die starren Hände. Der
alte Pastor aber , der Wilhelm Mewes begrub, dachte sehr ernst
daran , was der ihm gesagt hatte vom Leben, diesem uner-
forsch-lichen. geheimnisvollen Leben in der tiefen Erde , in der
es nichts Totes gebe, und er betete in stillen Gedanken zu
seinem Gott , daß dem Toten auch einst eine Glocke ihr Glückauf
läuten werde zu fröhlicher Tagsahrt

Dem entsprechen auch die deutschen Fliegerberichte. So
sagt ein solcher beim 11. A.K. vom 4. Juli:

„In der Zeit vom 26. Juni bis 3. Juli ist die erste BilL-
erknndung möglich gelvesen, allerdings z. T nur durch Ueber-
sichtsausnahmen kleineren Maßstabes. Der Gegner verwehrte
unseren Fliegern durch starke Luftsperren über und diesseits
unserer Linien jeden Einblick in sein Hintevgelände.

Dreier letzte Satz wiederholt sich«regelmäßig in den folgen¬
den Wochenberichten, und in dem vom 7. August heißt es:

„Vom dl.—7. August waren 37 Flüge möglich, davon nur
je 7 Lichtbild- und Ueberwachungsflüge. Ara 2. und 5. August
war kein Flugwetter . Bei 8 Lustkämpfen wurde ein eigenes
Flugzeug abgeschossen, am 3. August ein feindliches bei Asse-
villers zur Landung gezwungen."

Mit dieser ganz unbestreitbaren Ueberlegenheit in der Luft
war eine tvesentliche Vorbedingung für die Geheimhaltung
der feindlichen Angriffsvorbereitungen erfüllt . Selbstvcrständ-
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Der Wagen letzte sich in Bewegung Die Räder mahlten
im Wasser . . .

„Dann kann ich mich ja wohl . . verabschieden wollte
Gerhard sagen: aber beim Anblick der kalten Flut verschlug
ihm die Rede.

Der Major fuhr fort:
„Gut ! Ich werde mit meiner Tochter sprechen, bin aber

der ganz festen Ueberzeugung. daß Vera meine Gründe
würdigt ."

„Aber es handelt sich doch gar nicht um Vera, es handelt
sich doch um . "

Weiter kam Gerhard nicht . . Der Major hatte nicht zu¬
gehört, denn entsetzt kam Schäfer Quast durch den Morast
angelaufen. Mit einem Ruck hielt der Wagen. Z 'inächst kam
der Alte nicht zu Atem, er wies immer nur mit dem Daumen
über die Schulter Endlich rief er:

„Dat brennt . . . dat brennt !"
„Wo, wo? Doch nicht unser Gut ?"
„Dat olle Schloß brennt !"
Ehe es sich Quast versah, war er auf den Wagen heraus¬

gezogen In wilder Fahrt ging es der Stadt zu Schmutz
und Schlamm schleuderten die Räder.

Wahrhaftig ! Dort über der Parkstraße wälzten sich
mächtige Rauchwolken empor . . . ab und zu stieg schon
wabernde Lohe in den dunklen Himmel.

„Dat hebt se nu doarvon ! Dat hebt je nu doarvon?"
philosophierte Quast vor sich hin, „erst hebt se sich an de
Keppe kreegen, un nu brennt de janze Zinnober !"

„Reden Sie keinen Unsinn, Quast!" knurrte der Major,
denn er fühlte sich getroffen, „wie ist das Feuer aus¬
gekommen?"

„Jk weet nee, Herr ! Keeneen weet dat! Ach, dat scheune,
scheune Schloß! Dat hebt se nu doarvon ! Friede ernährt,
Unfriede verzehrt!"

.Die Feuerwehr ist doch bei der Brandstelle?''
„De Füerwehr ? Schiet! De Füerwehr ? Dat weet woll

de Harr goar nich? De is doch in Bergfelde w'n qroten
Fest!"

„Um Gottes willen!" murmelte der Major , „schneller,
schneller. Karl !"

„Un de Wind, de Wind, de verrujeniert jo allens !"
Der Schäfer hatte recht. Wind war das schon nicht mehr

zu nenne». Sturm stob vom Gebirge her!
* *

-K «

In den engen Straßen Michelstedts kam der Wagen nicht
mehr weiter. Alles rannte , stürzte, raste zur Parkstraße,
schauerlich läuteten die Glocken von allen Türmen . . .

Der Novemberabend fiel schnell ein . lieber dem Park
stand glutender, roter Schein . Das .Gewimmel. Gedränge,
Geschiebe des Volkes wurde stärker.

Nur mit Mühe bahnte man sich,einen Weg durch die auf¬
geregte, schreiende, johlende Menge

„Platz, Platz !" klang es hohnvoll, „da kommt schon wieder
so'n Parlamentarier !"

Endlich hatte man sich bis zu dem von Schutzleuten be¬
wachten Parktor durchgearbeitet und kam vor das Schloß.

Ratlosigkeit überall völlige Ratlosigkeit!
Da stand Sperk mit Inge
Frau Renate . Edith, Vera kamen auf den Major zu¬

gelaufen:
„So ein Unglück, Vater . . . so ein Unglück!"
Inmitten der Stadtväter stand der Bürgermeister und

raufte sich das Haar:
„Das haben Sie von Ihrer Uneinigkeit, meine Herren,

das haben Sie nun davon!"
Wie von Sinnen rannte er hin und her, schüttelte Sperk,

den Major , jeden schüttelte er . der ihm in den Wurf kam
„Begreifen Sie denn nicht? Verstehen Sie denn nicht?!
Die Feuerversicherung ist nicht erneuert !"

„Warum denn nicht! Unverantwortlicher Leichtsinn!"
„Nicht meine Schuld! Es sollte die Neuwahl abgewartet

werden! Niemand wußte, wie man das Gebäude ein¬
schätzen sollte, nienrand wollte die Verantwortung über¬
nehmen! Und jetzt, jetzt brennl alles nieder! Ich wasche
meine Hände in Unschuld!"

Er war dem Weinen nahe
Das Feuer griff immer weiter um sich .
Glutrot zersprangen die Fenster mit widerlichem Knall

Es prasselten Ziegel und Glassplitter herab
Dumpf krachte das Gebälk des Daches ein. Stichflammen

schossen empor . hoffnungslos das Ganze.
Dazu die Feuerwehr in Bergfelde . . . zum Kongreß . . .

zum Fest!
„Auch ihre Schuld, meine Herren, auch ihre Schuld!" ries

der Bürgermeister, „was hätten wir heute an Feuerwehr¬

leuten hier! Zweitausend sind in Bergfelde! Welche Bl«,
mage!"

Taghell war es im Parke . Auf der Mauer saßen die
Michelstedter und sahen das „Gebild aus Menschenhand be¬
wundernd untergehen" . . .

Der Stadträte und Stadtverordneten hatte sich lähmender
Schrecken bemächtigt. Sie jammerten und gestikulierten Aber
handeln tat keiner.

Der einzige, der ruhig bei dem allen blieb, war Robert
Hartroth . Mit verschränkten Armen, an einen Baum ge¬
lehnt. betrachtete er. neben Schäfer Quast, das Bild der
Zerstörung Mochte alles verderben, vergehen, verlodern!
Den Michelsiedtern geschah ganz recht! Das Schicksal hatte
hier nicht blind zugeschlagennur folgerichtig vollendete es
Las Werk der Zerstörung , das diese kleinlichen, eigenbröt¬
lerischen Stadtparlamentarier schon lange begonnen hatten.
Mitleid konnte man mit ihnen nicht haben . . . mochten sie
einen Trümmerhaufen erben!

Da endlich trat als Leiter der Schornsteinfeger Dornst auf
und mit ihm Ludewig, der Rathauswart.

„Was stehen Sie hier rum, meine Herren ? . . Feuer¬
wehr? . Is nich! . Arbeiten, selbst zufassen! Immer
'rangewienert ! Hab' ich jetzt nicht die schlechte Schornstein¬
fahrung bemängelt? Jetzt haben Sie den Salat !" rief Dornst.

„Ich lehne jede Verantwortung ab!" wimmert« das Stadt¬
oberhaupt, „die Dampfheizung sollte erst von der neue«
Versammlung beschlossen werden!"

„'rangewienert ! Nur kerne falsche Scham! Ran ! Rank"
mahnte Ludewig und reihte die Stadtväter ein.

Eimer fuhr man auf einem Wagen heran, alte Feuer-
eimer aus wasserdichter Leinewand . viele, viele, höchst
unmoderne. Aber es war doch wenigstens etwas . Man
stand nicht mehr untätig herum, konnte mit anfassen . . .
helfen . retten.

Leitern wurden herangeschleift . . gegen die Wände ge¬
stellt Mutige Männer klommen hinauf . . . Die Quell«
spendete das Wasser Gott sei Dank, daß man dis wenigstens

Durch der Hände lange Kette,
Um die Wette
Fliegt der Eimer . . .

Fürwahr eine merkwürdige Kette, durch welche die Eimer
eilten, zum nicht geringen Teil aus Michelstedter Parla¬
mentariern gebildet.

(Fortsetzung ststgt.r
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!ich sollten alle mit dem Angriff zusammenhängenden Be¬
wegungen nur bei Rächt ansgeführt werden. Bei Tage boten
zahlreiche Waldungen und uuzerstörte Ortschaften — von
Gärten und Hecken umgeben — bolle Deckung gegen Sicht.
Die sich sammelnden Truppen brauchten nirgends guerbeet zu
marschieren, da diese Deckungen überall an Straßen lagen ; es
entstanden daher auch keine verräterischen Kolonnenwege. Im
übrigen wurde das ganze Aufmarschgelände des Gegners von
seinen eigenen Fliegern sorgfältig überwacht. Die Angriffs-
Artillerie wurde im wesentlichen erst in den letzten zwei, höch¬
stens drei Nächten eingebaut. Ein Einschießen fand nirgends
statt. Am Ausbau der rückwärtigen Stellungen wurde dau¬
ernd weitergearbeitet.

So wurde- zunächst nur ein Anzeichen für den bevor¬
stehenden Angriff -erkannt : der Lärm, den das Borschaffen von
Munition und anderem Kriegsbedarf in die nahe der vorder¬
sten Linie angelegten Depots verursachte. Er wurde besonders
bei Villers-BretonneuL , aber auch an vielen anderen Front¬
stellen der 2. Armee gehört- Die Truppe sprach die Geräusche
als von Tanks herrührend an und hat später heftige Vorwürfe
gegen die höheren Stäbe erhoben, weil diese ihre Meldungen
von bevorstehendem Taniangriff nicht glaubten, ja als „Hirn¬
gespinste'" oder „ILcrvosität" bezeichnet hätten. Dem steht
gegenüber, daß die 2. Armee am 3. August darauf hinwies, daß
„von der Truppe beobachteter Verkehr und Motorengeräusche
einen bevorstehenden Tantangriff aus Gegend Villers -Bre-
tonneUT als möglich erscheinen ließen."

Auch der Befehl der -II. Jnf .-Div. von diesem Tage enthielt
den gleichen Hinweis . Freilich ordnete weder das A.O.K.
besondere Gegenmaßnahmen an. noch konnte die 41. Division
mehr für die Abwehr eines Tankangriffs veranlassen, als bis¬
her geschehen war . Wahrscheinlich handelte es sich bei den
vor dem 6. August gehörten Motorgeräuschen nicht um solche
von Kampftanks, denn der Gegner hütete sich wohlweislich
davor, diese schon so frühzeitig in die Nähe der vordersten
Front Vorfahren zu lassen.

„Um das Geräusch der nur nachts fahrenden Tanks zu
äbertönen. wurden Flieger eingesetzt. In der Vlacht vom 6./7.
August wurden die Tanks in Gruppen in vorläufige Bereit¬
stellungsräume vorgezogen, die etwa 2 oder 3 Meilen hinter
der Front lagen. In der Nacht vom 7./8. August wurden sie
in ihre Versammlungsräume etwa 1000 Mrds hinter der
Infanterie -Ausgangsstellung vorbewegt. Nur ein unvorher¬
gesehener Vorfall konnte die Versammlung der Tanks ver¬
raten . Eine Kompagnie von Transport -Tanks war in einem
Obstgarten in der Nähe von Villers -Bretonneux versammelt.
Am Nachmittag des 7. August schlug ein Volltreffer in einen
Tank, der Petroleum geladen hatte, und setzte ihn in Brand.
Dieser zog die Aufmerksamkeit der deutschen Artilleristen auf
sich, und sie nahmen den Obstgarten unter zusammengefaßtes
sfeuer. Die ganze Kompagnie von 25 Tanks wurde mitsamt
ihrer Ladung vernichtet.

Und dennoch, trotz der feindlichen Luftüberlegenheit, trotz
aller Geheimhaltungs - und Vorsichtsmaßnahmen des Gegners
erkannte ein braver deutscher Flieger eine Tankbewegung, die
ver deutschen Führung hätte zu denken geben müssen! In der
von der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht am b. August her-
aüsgeqebenen „Lage am 6. August. 12 Uhr mittags ", heißt es:
„Aufklärungsergebnisse: Aus Straßen Aillh—Morizel sind
etwa 100 Tanks beobachtet worden."

Wahrscheinlich ist diese Nachricht noch am gleichen Tage
zur Kenntnis der 2. Armee gelangt, denn am 7. August war
der betreffende Abdruck im Besitz des, Generalkommandos 51.

Tatsächlich ist nirgends in den Akten ein Befehl zu finden,
der darauf schließen ließe. Laß die Heeresgruppe oder die
Armee diese Fliegerbeobachtung als Anzeichen für einen nahe
bevorstehenden großen Angriff gewertet hätte. Jedenfalls er¬
folgten keine Gegenmaßnahmen. Sie ivären möglich geivesen,
denn abgesehen von dem Raum zwischen Soissons und Reims
wurden an keiner Stelle der ganzen Westfront unmittelbar
bevorstehende feindliche Großangriffe erwartet . Zum minde¬
sten hätten die Truppenverschiebungen, die am 8. August —
leider zu spät — zur Verstärkung der 2. Armee vorgenommen
werden mußten, schon zwei Tage vorher eingeleitet werden
können

Das kanadische Korps war als gute Angriffstruppe be¬
kannt. Die feindliche Führung rechnete daher damit., daß die
Deutschen dort einen Angriff erwarteten , wo Kanadier in
Front erschienen, und setzte zwei kanadische Bataillone mit einer
Funkstation am Kemmel ein. Die Versammlung des Korps
im Angriffsraum begann erst vom 4. August ab, und zwar

weit hinter der Front . In der Ikacht zum 7. lösten dann
kanadische Verbände die australischen Reserven in ihrem Ge¬
fechtsstreifen ab, und erst nach Mitternacht vom 7./8. August
schoben sich die Sturmbataillone in die Ausgangsstellungen vor-

Die beabsichtigten Täuschungen gelangen, insofern, als
deutscherseits der Einsatz kanadischer Truppen am Kemmel,
nicht aber die Verschiebung dieses Korps nach Süden erkannt
wurde. Immerhin wies die OH L. am 4. August darauf hin,
daß anscheinend zwei kanadische Divisionen an der bisherigen
Frontstelle nach kurzem Einsatz abgelöst seien; „ihr Verbleib
erfordert besondere Beachtung _ Besondere Aufmerksamkeit
erfordert die Front der 3. und 4. Armee". Andererseits fielen
am 1. August Gefangene der 18. englischen Division bei Saillh-
Laurette , am 4. August,solche der 4. australischen Division bei
Hourges (an der Nationalstraße ) in deutsche Hand. Diesen war
aber von einem bevorstehenden Angriff nichts bekannt.

Von Bedeutung war Folgendes: Es hatte sich auf seiten
des Gegners eine Acnderung in der Bewertung der Angriffs¬
mittel im Laufe der letzten Monate vollzogen. Den Tanks
war die Hauptrolle zugefallen, die Zeiten der stundenlangen
Feuervorbereitung vor dem Antreten der Sturminfanterie,
waren vorbei. Schon am 18. Juli war der Franzose stellen¬
weise dazu übergegangen. Len Infanterie -Angriff sofort mit
dem ersten Artillerieschuß beginnen zu lasten. Das hatte sich
bewährt, denn wesentliche Teile der deutschen Vorfeldbesatzung,
ja auch sogar der der Hauptwiderstandslinie waren völlig
überrascht worden. Dieses Verfahren wurde bei der 4. engl.
Armee auch für den 8. August augeordnet . Der Angriffstermin
war auf 5.20 Uhr vorm. (V-Zeit) festgesetzt. Nachdem sich die
hinter der Front bereitgestellten Tanks so rechtzeitig in Be¬
wegung gesetzt hatten, daß sie die vorderste Infanterie -Linie
zur O-Zeit erreichten, setzte schlagartig das Feuer der gesamten
Angriffsartillerie derartig ein, daß etwa ein Drittel aller
Geschütze sich an einer Feuerwalze beteiligte, die übrigen zwei
Drittel die deutschen Artilleriestellungen, Befehlsstellen, Ver¬
sammlungsräume . Anniarschwegc, Ortschaften nsw. beschossen.
Die Feuerivalzc lag während der ersten drei Minuten auf der
vordersten deutschen Stellung . -Während dieser Zeit schoben
sich Tanks und -Sturm -Infanterie dicht an die Feuerwalze her¬

an , die nunmehr nach zwei, dann nach drei und später nach
vier Minuten um je 100 Meter vorsprang. Keine Truppe der
2. Armee war auf diese Neuerung gefaßt. Anscheinend waren
die Erfahrungen vom 18. Juli auf deutscher Seite noch nicht
zur allgemeinen Kenntnis gelangt . Jedenfalls finden sich in
den deutschen Akten keine Anordnungen darüber , wie die
Truppe sich in diesem Falle zu Verhalten habe. Auch in dieser
Hinsicht sollte dem Gegner die Ueberraschung am 8. August
in verhängnisvoller Weise glücken.

Die feindliche Führung war von dem Gelingen des An¬
griffs überzeugt- sofern die Deutschen tatsächlich überrascht
wurden. Sie hatte ein vollkommen klares Bild von der zah¬
lenmäßigen Unterlegenheit der deutschen Truppen und der
außergewöhnlichen Dürftigkeit ihrer Stellungen . Sie wußte,
daß der deutsche Soldat in seiner Kampfkraft und Widerstands¬
fähigkeit stark gelitten hatte und rechnete damit, daß ihm jede
Hoffnung aus den Endsieg geschwunden war . Die Ueberlegen-
heit in der Luft war seit langer Zeit sichergestellt. Die Vor¬
bereitung des Sturmes durch die mächtige Artillerie mußte
aller Wahrscheinlichkeit nach schon genügen, um der Infanterie
die Bahn frei zu machen. Reichte die Zahl der Angriffsdivi¬
sionen buch nicht stm entferntesten an die bei früheren Groß¬
angriffen- heran, so war die Infanterie doch stark genug, um
besonders im Verein mit einer bisher noch nie gesehenen Maste
von Tanks auch unerwartet zähen Widerstand zu brechen. Alle
Vorbereitungen waren rechtzeitig und planmäßig durchgeführt
und schließlich die Ueberraschung glückte vollkommen. Hätte
Wohl je ein deutscher Soldat am Erfolge auch nur den gering¬
sten Zweifel gehabt, wenn er unter solchen Bedingungen zum
Sturm geführt worden wäre?

I WM V»»
I knräenmsei, i
> 16Ü6? OoetkestrsLe 15. D
I besorgt >

SS ick
äurvLsslrsuI

>vsr in vielen lalirsn nickt möglich . 8ie kauten jetrt gute M »L
Dualitäten Treiben » cke 8ie nickt für möglich kalten.

Neins Schaufenster Zeigen Ihnen alles!

>k* r» c»» eiÄe SL"

reine Wolle
iAeter jetrt 2.SS, 2.25,

c,ev Äe ckilne7 z
jbS

45
reine Wo»«. >3» cm breit

. Uster jstrt 4.S0, F95

Wolklolk
«»eveLaick I"

5 »°
reine Wolle

Aster jetet 2,50.

vameaHankekkokl«
knql .>I«ir1« nma »'L°"LZss
oilomime'SkLlLilLS'°
r » seckSoppei >>KLL >7 '"

Ken«« »« «« lalle

. « eter jetrt 4 80, O

kelae Kamm«» «
- . elegante Dessins , Aeter jetrt >6.50, » M

kiackeiaarvqe -«
' . . . jelrt 5.8H,

cs/r
kü « .

pßorrksim IVSstticke IS

Auf alle im? reise nickt herab¬
gesetzten Waren

10 0 / kxtra
üksdsN



/

EMMW.Me' Sbenlhaase«.
Morgen Sonntag

grotzer Tanz.
< Sttenvausen. Gasthaus ..Vären.

Am Sonntag den 11. Januar

großer Tanz,
wozu sreundlichst einladeu

Wilhelm Möhrle «nd Fra«.

Jazzkapelle Söllingen.

Um für die neuen Warenmengen Platz zu schaffen,
gebe ich die noch vorhandenen Restbestände in

Tapeten von193V
znm halben Preise u. noch billiger gegen bar ab.

Selten günstige Gelegenheit sein Heim zur Neutape-
zierung im Frühjahr mit billigen Tapeten zu versehen.

Ebensalls gebe ich noch billigst ab:
WMslu-e,Llnolemwsll».Llioiemresle.

Harry  Eggers.
Tapeten- und Linoleum-Versandhaus»

Pforzheim, Leopoldstraße 10a
früherer LadenH. Schweizer.

ßAusverkaufs
D fertigen Anzügen. Mänteln. D
W Solen. Mndjaüen. U
V Serren - Stossen ett . -
— (besonders günstige Kaufgelegenheil ). ^

8 LligU8l Wdkllv. klllsrllM8
— Westliche 23 — kein Laden— Telefon 2525. ^
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dlenendürg.

für

Aiisül-MemM
in Klavier unct Violine nsck devLkr-
ter t^etkocie empliekit siel,

»̂!!e Kuder, kvlendaed.
ksngjLkage kekrisiigkeit so Kon-

servsiorien. Unierrickt nsek MuoLLlr
im tlsus cies äckülers ocler subeckrlb.

- - - M ^

c- WKN«Ü>i

2u Kaden in ^ pstbeken, vroge-
rlen unc>wo Plakate sieiitbar.

WS MMM
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolsingei

Neuendüra.
Brötzingen.

Verkaufe eine 36  Wochen
trächtige

sowie
ein schweres Rind.

KireMraste 63.

billig und preiswert,
franko Haus. Teilzahlung.

A«g. Rau L Soh «,
Ittersbach.

Nssk - IVsins,
beste Weine, nur kür clen Kenner,
staunenU billig, kitte korclern 8ie
Preisliste. — Vertreter gesackt.
Vsingut Alvsrt SßssdNilsrsrsin am NNsin.
pükrencles pbeinvveinliausl

B i r ke n s e l d.
GebrauchterMttVllßk«

und ein gebr. Damensahrrad
sind zu verkaufen.

Dahnhofstr. 11.
In Höfen schöne, sonnige

zu mieten gesucht.
Angebote an die„Enztäler"-

Gcschäjtsstelle erbeten.

üerrtUeder LoinitLxsäieast
sm Sonntax llen 11. Isnusr 1931:

LSs'. msrt . » srlin , Dlsusndürs,
lelekon !Vr. 7 IVeuenbürg aller voksllmelllsstelle

Keuendürx.

vsr Lnrts sttsr Qusien
hat für Unzählige, die an Oictrt, kkeums, Hexen-
sclruü, Isclrias, Verrenkungen, lVlu8kel-, Oeienk-,
Kerven-8ctimerren, OliellersclnvLctie litten,

WsIvrurrßluiU,
insbesondere Spezial doppelstark,

bedeutet. Die Beweise sind unanfechtbar; Sie er¬
bringen einen neuen Beweis, wenn Sie es gebrauchen.
Große Flasche2.—, Spezial extrastark3.—, Sparpackung

Liter5.—. in Cremesorm(Kyita-Heilmassage) 1.80 in den
Apotheken.
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Lettma-VolbWobrüt, HsrrtzL-LLldgoktLk»UL
sedvs» , braun oäer Laô mnml, tLäekosos

Xusssdeu, desoQävrs IiLlLdar
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Ass
lSsrosU-ULldsodud, V. S. V.

Orix. S.V. LssLsodude
Lsekdesaturtiskel. Vrix. S. V.
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